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Dem geneigten Leser dürfte beim Griff zu die- 

ser neuesten Ausgabe des HOLZWURM gleich die 

durchgeführte Abmagerungskur aufgefallen sein. 

Dadurch, daß diese Abmagerung hiermit bekannt 

und öffentlich gemacht wird, diirfte verleum- 

derischen Behauptungen einer "versteckten 

Preiserhöhung" der Wind aus den Segeln ge- 

nommen sein. Diese Abmagerungskur betrifft 

nur diese - allenfalls auch noch die nächste 

- Ausgabe. Dann dürfte die Urlaubszeit unse- 

rer Mitabeiter, die den verringerten Unfang 

notwendig macht, so gut wie beendet sein. 

So ist es zur Zeit auch möglich, daß unser 

Ladenlokal nicht ständig besetzt ist. wir 

empfehlen daher, vor einem Besuch, bei uns 

anzutelefonieren, 

In Vertretung für den weltreisenden 

Hebbert grüßt Buch heute das 

Miniferienvertretungsschreiblayoutdruck- 

sortierklebeverkaufsvertriebsstellungs- 

haltendeleicht abgeschlaffe HOLZWURM-Teanm 
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Blicke ich doch am Frühstücks- 
tisch auf die noch zusammengefal- 
tene WAZ und lese da: "Gipfel for- 
dert weltweiten Ausbau der Kern- 
energie" 
Ja, da bin ich aber bafr! 
Ich bin zwar schon einiges von 
der "Gröäten Abonnementszeitung 
Deutschlands" gewöhnt, aber das 
hier scheint doch alles bisher 
Dagewesene zu übertreffen. Das 
ist ja wohl der Gipfel! 

Was meinen die denn eigentlich 
damit genau? Ist es schon wieder 
ein neuer Trick der.WAZ, die Fah- 
ne für die Kernenergie hochzuhal- 
ten? Konnten doch in der Vergan- 
genheit Kernenergiebeflirworter 
aller Couleur' bis hin zum Alt- 
bundespr@sidenten Scheel einen 
Ausbau der Kernenergie in dicken 
Lettern fordern. Und nun gar ein 
Gipfel!? 

  

Die schicken anscheinend alles’ 
ins Rennen, um ihre Ziele ver- 
wirklichen zu können. 
Oder sollte damit mehr die Mög- 
lichkeit gemeint sein, die Kem- 
energie risikoloser zu nutzen? 
Etwa auf irgendwelchen Gebirgs- 
eipfeln im Himalaya? Erst die 
Pläne, unterirdisch zu bauen - 
und nun ins Gebirge? Das könnte 
tatsächlich ein sensationeller 

  

Lösungsvorschlag sein, nachdem ja 
bekannt geworden ist, daß Nars 
verbrauchte Energie sofort zuriick- 
brinet. 
Das Aufblättern der WAZ bringt 
dann die Lösung, wirft aber auch 
neue Fragen auf: Gemeint ist der 
Weltwirtschaftsgipfel, geogra- 
phisch festgemacht in Venedig. 
Von "Welt" kann aber auch nicht 
die Rede sein, es sei denn, ein 
Teil unserer ästlichen Halbkugel 
wre noch unentdeckt. 
Wie dem auch sei, es-soll in Zu- 
kunft niemand behaupten, die WAZ     

Auch in Recklinghausen soll ein 
Frauenhaus eingerichtet werden. 
Das ist jedenfalls das Ziel des 
Vereins "Frauen helfen Frauen 
e.V.". In einem vom Verein her- 
ausgegebenen Flugblatt heit es: 

In der BRD und West-Berlin werden 
täglich tausende von Frauen ge- 
schlagen und mißhandelt! Die Dun- 
kelziffer kennt niemand! 
Das Problem der Kißhandlung von 
Frauen durch ihre Männer ist nur 
ein Ausdruck der gensrellen Be- 
nachteiligung von Frauen in unse- 
rer Gesellschaft! 
Frauenmi®handlung ist kein Aus- 
rutscher bei "Eheschwierigkeiten"! 
Frauenmi’ähandlung h“ngt damit zu-   sammen, da2 viele Männer "ihre!" 

Frauen als ihren Eesiiz betrach- 
ten, mit dem sie machen können, 
was sie wollen. 
“ir sind Frauen, die vor einigen 
Wochen den Verein "Frauen helfen 
frauen" gegründet haben. Wir ha- 
ben das Ziel, betroffenen Frauen 
und ihren Kindern Unterkunft und 
Filfe zu gewähren! 
Helfen können Sie durch aufmerk- 
sames Beagieren auf Frauennmidhand- 
lungen und frauenbedrohungen, 
durch Zinweise auf die Notwendig- 
keit eines Frauenhauses, durch 
finanzielle Unterstützung (Kon- 
to: Stadtsparkasse RE, Nr. 4580), 
durch aktive Mitarbeit (Gruppen- 
treff jeden Mittwoch, 17.30 Uhr 
im Frauenzentrum, Am Iohtor 1, 
Tel. 0 23 61/1 54 57). 

  

  

Ye Garthv h’tte seine 

Freude an ihm gehabt, 

Aber wir auch! Franz 

Hubert Reine, Einzel- 

Kämpfer und "Kommu- 

nistenjiger", hat es 

mal wieder auf den 

"Werkkreis Litera- 

tur der Arbeits- 

welt, werkstatt 

‚Recklinghausen", 

abgesehen. 

Die hier wiederge- 

gebene Zeichnung, zu- 

erst in "konkret" und 

nun in IKlartert!, 

miafiel ihm so, da? 

er wieder Anzeige er- 

stattete,. Beine soll 

auch schon Kontakte 

zu "unserem" Staats- 

oberhaupt geknin?t ha- 

ben. ts ist nffen- 

sichtlich 

Frage der Zeit bis 

nur. eine   en zum Nachdenken an. 

  
ihm das Bundesverdienstkreuz verliehen wird.   
  

 



  

  

Erst die Brutalitäten der Poli- 
zei in Gorleben und dann das 
Berufsverbotsurteil gegen Hans- 
Jürgen Langmann. Die Rechts- 
  

    

  

  

entwicklung, dieses "unseres" 
Staates scheint in den letzten 
Wochen unaufhaltsam voran zu 
schreiten. (Man könnte annehmen, 

der anknüpfen) Der 
Richter bLarründete sein Urteil 
im wesentlichen damit, daß Lang- 
mann i.itglied der DKP sei, und 
diese wiederun verfassungsfeind- 
lich sei. Als beamteter Eisen- 
bahner sei er damit nicht mehr 
tragbar, seine "Treuepflicht' 
gegenüber dem Staat verletzt." 
Selbst eine Reise in die DDR 
wurde ihm vorgehalten, "denn es 
sei ein Unterschied, ob’ ein ak- 
tives D P-Mitglied auf Einladung 
stattlicher Organe oder der 
SED in die DDR reist, oder ob 
es sich um einen normalen Fa- 
milienbesuch handelt." 

man wolle an alte: Traäitionen wie: 

  

  

Die abgebildete Karte erhielt einer unserer Leser aus 
England zus-schickt. Herausgegeben ist die Karte vom 
"National Campaign Committee against Berufsverbotet,. 
Neben einer kurzen Erklirung heißt es auf der Röck- 
seite: "Der rechte politische Fliigel in Großbritan- 
nien betrachtet Westdeutschland Als Modell ...". ‘ 
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Am Tag der Deutschen Zinheit 
(17. Juni) demonstrierten etwa 
80 im Fritz-Husemann-Haus er- 
schienene Jugendlichen auch eine 
Form der Einheit: Die &inheit 
gegen rechtsextremistische Ten- 
denzen in der Bundesrepublik, 
Nachdem Tyree Glenn Jr, mit 
seiner Gruppe Brain Danage die 
Veranstaltung eröffnet hatte, 
sprach der demokratisch engagier- 
te Pfarrer Eenedict einige ein- 
leitende Worte, Danach wurde der 
Film "Wotans Erben" gezeigt, in 
dem die antidemokratischen Ziele 
und Aktionsformen neofaschisti- 
scher Organisationen dargestellt 
wurden. 
Aber auch zu den Berufsverboten 
wurde nicht geschwiegen. Der di- 
rekt von ihnen betroffene ehe- 
malige Risenbahnbesmte Langmann 
(siehe HOLZWURM Juni) berichtete 
Ne von ihm Erlebte,   

  

Ekkes Frank sang einige von sel- 
nan ins Schwarze treffende, sati- 
rischenLiedern, die vom Publikum 
begeistert aufgenommen wurden. 
Nachdem ein Vertreter der Älteren 
Generation über seine ärlebnisse 
im Dritten Reich gesprochen hat- 
te, machte einer der Veranstalter 
den Vorschlag, über mögliche Ak- 
tivitäten in Recklinghausen zu 
diskutieren. Angesichts der vorge 
rückten Zeit einigte man sich 
aber dann darauf, eine Liste her- 
umgehen zu lassen, in die sich 
Interessierte eintragen konnten. 
Yon dieser Möglichkeit machten 
auch einige der Besucher Gebrauch. 
Die Veranstalter - Klaus Übersche- 
wen, Benedict, Ulli Seifert, Pe- 
ter Rausch -, die sich über den 
Zuspruch der Veranstaltung freu- 
ten, “ußerten die feste Absicht, 
in naher Zukunft wieder aktiv = 
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Palizei einsatz gegen Meinungsfreiheit 
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ul Ünnttechtutlserrun ll ltıtstte tem ll N 
Der 2, Altstadtrummel war angesagt. Recklinehtuser Initiativen wollten 

am 14. Juni auf dem Altstadtmarkt Über ihre Arbeit informieren, Nebenbei 
sollte ein Kulturprogramm laufen. 

Das alles, schon im März geplant und vom Ordnungsamt mündlich abgesegnet, 
wurde 3Tage vor dem Termin vom selben Amt abgeblasen. 

um da; 

halten. 

Im letzten Jahr war die Lautstärke der Aufhünger für die Lokalpresse, 
Initiativenfest zu verrei3en, dieses Mal mußte eine "Großver- 

anstaltung" rund um den Karktbrunnenfür den Boykott des Rummels her- 

In der Chronik könnt ihr lesen, was ablief zwischen der ersten Planung 

und dem inoffiziell doch stattgefundenen Rummel. 
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13. Februar 1980 
Erstes Treffen Aecklingh“user 
Initiativen im Laden. Zin Punkt, 
der besprochen wird: Der 2. 
Recklinghäuser Altstadtrummel. 
Vorgesehener Termin: Der lange 
Samstag am 7. Juni 1980 

Anfang März 1980 

Erste Telefonanrufe beim Ordnungs- 
amt, um eine Genehmigung £lir 
die Aufstellung von Informa- 
tionsstÄänden zu bekommen. Der 
7. Juni geht nach Auskunft des 
zust“mdigen Sachbearbeiters 
nicht, weil dann bereits eine 
ndere Veranstaltung auf dem 

—_ 

  

    Marktplatz stattfindet. Alle 
anderen langen Samstage in die- 
sem Jahr seien entweder für 
die Werbegemeinschaft "Reckling- 
häuser Gesch®ftsleute" oder für 
die Parteien reserviert. Der 
14. Juni kommt nun für den 2, 
Recklinghäuser Altstadtrummel 
in Betracht. 

12. März 1980 
Zweites Treffen Recklinghäuser 
Initiativen. Man einigt sich auf 
den 14. Juni. 

ca.20,. März 1980 
Bei einem weiteren Anruf wird 
  

der gesamte Altstadtmarkt am 
14. Juni vom Ordnungsamt für 
den "Rummel" reserviert. Ge- 
nauere Angaben Über di= genaue 
Art und die Gräß3e der Veranstal- 
tung sollen ca. 14 Tage vorher 
eingereicht werden. 

Im April und Mai laufen die 
vorbereitungen auf Hochtouren. 

27."ai 1980 
Schriftlicher Antrag mit ge- 
nauen Angaben wird dem Ordnungs- 
amt zugeleitet.   
 



  

  

  

  

      
4. Juni 1980 
Schreiben des Ordnungsantes, 
in dem mitgeteilt wird, da3 
noch folgende fünf Punkte zu 
klären seien: 

el 
2.) 

3.) 

4.) 
5) 

) Art und Grö3e der Stände 
Bezeichnung der beteiligten 
Initiativen 
Festsetzung der Standorte 
anhand eines Plans 
Einsatz von Lautsprechern 
Art der Musikdarbietungen 

Und wörtlich: "Vorsorglich wei- 
se ich schon jetzt darauf hin, 
daß am 14.06. 1980 auf dem nörd- 
lichen Teil des Marktes in der 
Innenstadt eine Gro3veranstal- 
tung stattfindet... Für ihren 
II. Recklingh“user Altstadtrun- 
mel steht daher am 14.:06. 1980 
lediglich der siidliche Teil des 
Marktes bis 13.00 Uhr zur Ver- 
füpung." 

Die in diesen Tagen anlaufende 
Werbecampagne wird von dern Ver- 
anstaltern gestonpt. 

10. Juni 1980 
ach einem kurzfristigen Treffen 

der Initiativen findet eine Un- 
terredung im Ordnungsamt statt. 
Die beiden zust"ndigen Sachbe- 
arbeiter sind zu einer Diskussion 
nicht bereit, sie beschränken 
sich auf einen bürokratischen 
Sprachgebrauch. Notgenirungen 
einigen sich die Vertreter 
der Initiativen darauf; nur die 
eine Hälfte .des Waktplatzes zu 

- wi   
  

  

  

  

    
  

  

    
 



    

  

  

  

11, Juni 1980 
Anruf des Ordnungsamtes. Die 
Veranstaltung misse ganz ausfal- 
len, da zu der Parallelveran- 
staltung auch das Fernsehen kon- 
me. Daher wärde der ganze Platz 
gebraucht. Als Alternative wird 

nun der 5. Juli angeboten. 

15. Juni 1980 5 
ressekonferenz der Veranstalter 

im Laden. Die Kecklingh#user Zei- 
tung kommt trotz Zusage nicht. 
Im Anschluß daran einigen sich die 
Initiativen darauf, am Samstag 
doch aufzubauen. 

14. Juni 1980 
Die Stände werden aufgebaut. Ein 
frisch gedrucktes Flugblatt wird 
verteilt. 3s tst kein Fernsehen 

1 da, 2/3 des Marktplatzes ist un- 
genutzt. Trotzdem erscheint die 
Polizei. (siehe. Fotos m’t Text) 

20. Juni 1980 
1) Tage nach der Veranstaltung 

Ü trifft der Ablehnungsbescheid des 
fl Ordnungs-mtes per E rschreiben 
1 bein Veranstalter ein. Rechts- 
hilfebelehrung: 
"Gegen diesen Bescheid kann in.- 
nerhalb eines Monats nach Zustel- 

lung Widerspruch erhoben werden. 

    

    

  

  t { 
au den Bildern: 

Der Altstadtmarkt am 14. Juni: 
nördlicher Teil, um den Brunnen, die "Sroäveranstaltung"« 
im Mittelteil, Tische und Stühle der Gaststätte Albers 

‚im Vordergrundkie St“nde der Initiativen i ( 

Seide 
516 
  

Nach einer Aufforderug der Folizei die Stände abzubauen, 
was nicht geschieht, tritt sie in Aktion: ein Polizist ver- 
sucht plötzlich einen Initiztivler wegzuzerren, um deren 
Personalien aufzunehmen, Andere,die das Wegschleppen ver- 
hindern wollen, werden weggestoßen und geboxrt. 

-— 1 1 u 210 2 2.20 7 :2 22 > m oo, . >» ee ee 22.0... 

Seile Die "Truppe" in Aktion 
7 ur 

Der Einsatzleiter bläst zum Abzug. Die Stände bl eiben!     

  

  

  
Tnotzalledems 

Nun hat das Ordnungsamt doch 
nicht ganz die Funktion erfill- 
len können, die ihm wohl von 
etlichen Politikern und Geschäfts- 
leuten zugedacht worden war. 

Das Amt konnte nicht verhindern, 
da3 am 14. Juni ein dutzend In- 
formationsstände auf dem Karkt 
auffrebaut wurden, die auch nach 

dem Erscheinen der Polizei - 
bis auf dem Stand der Altstadt- 
schriede - stehen blieben. 

Was müssen die Leute eigendlich 
fir eine Angst haben, vor ein 
paar Initiativen, die ihre Ar- 
beit vorstellen wollen. Oder 
schl“gt das schlechte Gewissen 
schon, sn stark? 

Wie dem auch sei, die Antwort 
des Oberstadtdirektors bleibt 
abzuwarten, in dem dieser zu 
einer Stellungnahme aufgefordert 
ist; die Anträge sind auf jeden 
Fall fürs nächste Jahr schon un- 
ter Zeugen beim Ordnungsamt ein-         

  
  

  

Be gereicht. Auf ein Neues! 

Fotos: Holzwurm : 
; 1 

j 
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Die Form des Widerstandes war bis 
zum letzten Tag der "Freien Ke- 
publik Wendland" umstritten. Nach 
der Vorgehensweise der Polizei bei 
der Räumung des Dorfplatzes diirf- 
ten sich die Diskussionen iiber den 
Sinn und Zweck des passiven Wider- 
standes wieder verstärken. Wer 
wie ich miterlebt, wie die Ein 
Satzgruppen gegen einen Grodteil 
der Demonstranten vorgegangen sind 
wird dieses Ohnmachtsgefiühl ver- 
stehen, das uns alle befallen hat. 
Und wer dann noch zuhause miter- 
leben mußte, wie die Mehrheit der 
westdeutschen Presse iiber die 
Räumungsaktion berichtete, dem 

|stellt sich natürlich die Frage, 
wohin ein rein passiver Wider- 
stand führen kann. 

Die Aktion und die Brutalit“t der 
Polizei standen im krassen Gegen- 
satz zu der Atmosphäre im Dorf, 
wie sie in den Tagen zuvor dort 
herrschte. Aus dem Nichts war eine 
Gemeinschaft erwachsen, gegensei- 
tige Unterstützung und die Solida- 
rit@t der Landkreisbewohner tur- 
gen ihres dazu bei. 

Die Situation verhärtete sich im- 
mer dann, wenn man bei dem Ges- 
spräch auf das Thema kam: "Wann 
kommen die Bullen?" - "Und wie 
verhalten wir uns?"     
  

  

        

in den letzten Tagen war dann wohl 
allen klar geworden, daß nur ein 
passiver Widerstand in Frage kom- 
men würde. Die Raumung selber aber 
zeigte dann, daß die Polizei sich 
einen Dreck darum scherte, ob sich 
die 'emonstranten nun passiv ver- 
hielten oder richt, 

Fit Knüppelhieben, Zu3tritten und 
Baustschl‘gen ping ein Sroßteil 

der Polizeibeamten gegen die am 
Boden Sitzenden vor, wobei sich 
einige von ihnen wohl auf Frauen 
spezialisiert zu haben schienen, 
Die Wegtrensportierten wurden mit 
Hil’e von Reiterstaffeln zusammen- 
genfercht und wegfetrieben. Dieses 
Vorgehen war für die "etroffenen 
unbegreiflich. Ühnmächtige kut, 
Angst - die Gefühle stauten sich 

bei allen; direkt neben mir brach 
jemand mit einem Kreislaufkoll-ps 
zusammen - die Folizei lie3 keinen 
Rettungswagen durch. 

Daß die Polizei noch längst nicht 
ihre ganze Brutalität gezeigt 
hatte, erwies sich bei der R*umung 
der noch besetzten Türme und Dä- 
cher. Mitglieder der GSG 9 ('DIE 
HSLDEN VON MAGADISCHUN) mußten 
herhalten, die Macht des Staates 
zu demonstrieren. Etliche Ver- 
letzte, u.a. mit Sch“delrid, waren 

das Zrgebnis. 
HUFETER LEISTET 
WIPERSTAND! 

  

“in Wunder, daß sich die Dorf- 
platzbesetzer in jeder Situa- 
tion zbsolut friedfertig und 
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passiv verhielten. Andere Re- 
aktionen w“ren bei der Vorge- 
hensweise der Polizei nur ver- 
ständlich gewesen. 
Bei den letzten Polizeiaktionen 
waren die Vertreter der Medien 
übrigens vom Platz geschickt 
worden. Sie sollten die Aggres- 
sionen und Übergriffe wohl nicht 
mitbekommen. Selbst wenn sie die- 
se letzten Szenen gesehen hät- 
ten, hätten sie wohl kaum darü- 
ber berichten können. Anders 
sind die Veröffentlichungen der 
Presse, sowie die Berichterstat- 
tung im Hörfunk und Fernsehen 
nicht zu verstehen. 

Gorleben ist sicherlich nicht 
das erste Beispiel dafür, wie 
brutal der Staat seine Nacht- 
mittel einsetzen kann. Viele, ; 
die diese ärfahrungen schon längst 
gemacht haben, waren in Gorleben 
erst garnicht mahr anwesend. 
Passiver Widerstand ist für sie 
der Schnee von gestern... 
Denn diese Form des politischen 
Engagement ist eng verbunden mit 
der Möglichkeit, Öffentlichkeit 
herzustellen. Gorleben ohne die 
Berichterstattung in den Medien 
wÄre kaum sinnvoll gewesen. 

Die quantitavie Berichterstattung 
erfüllten die bürgerlichen Cr- 
gane, allein schon durch die 
Hoffnung auf was "Sensationellem" 
Nur blieb bei der aualitativen 
Berichterstattung die Wahrheit 
oftmals auf der Strecke. 

Trotzdem finde ich, daß die Aktion 
in Gorleben ein Erfolg war.   

Sie hat einem persänlich was 
gebracht und für die Anti-AXh- 
Gegenern Sympathien erweckt; 
obwohl mit Sympathien allein 

wird man die kernenerpiepläne 
nicht scheitern bringen. 

  

   
«alle Fotoss Halzwurrn 

Die Entscheidung, welche rorm 
des Widerstandes gewählt wird, 
hängt ab, wie man den Zustand 
der Gesellschaft analysiert, in 
der man lebt, und sie hängt na- 
türlich davon ab, mit. welchen 
Mitteln der politische Gegrer 
vorgeht, 
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Abgesehen von der Frankfurter 
Rundschau, dem "stern" und den 
sowieso fortschri ttlichen Pu- 
blikationen, war der Rest ein 
Beispiel dafür wie objektiv und 
ehrlich unsere biirgerliche Pres- 
se doch ist. Und dies angesichts   der Tatsache, daß die Journalisten 
den Großteil der Räumungsaktion 
miterleben konnten, Man stelle 
sich nur vor, was die Polizei 
sonst mit uns gemacht hätte!   
Sn 
  

  

  

Es bleibt letzdendlich jedem Ein- 
zelnen Überlassen, wann für ihn 
das Recht auf aktivem Wi 
anf“ngt. Nur eins ist kla 
Irgendwann fänpt er an! ; 
Bei Carstens? - Bei Gorleben? - 

2 + an _ 1 7? “ Bei Strau2? 2 wann? ech 
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Die Ereignisse bei der Räumung 
des Rohrplatzes in Gorleben wer- 
den auch weiterhin verfälscht 
in der Öffentlichkeit dargee 
stellt, 

Kin. Dokumentarfilm der Wendl’n- 
dischen Filmkooperative "Die 
Herren machen das selbst, daß 
ihnen der arme Nann feyndt wird", 
der die Auseinandersetzungen um 
das integrierte intsorgungszen- 
trum Gorleben zum Thema hat, wüur- 
den vom WDR abgesetzt. 

Statt urspringlich 11/2 Stunden 
Filmlänge sollen nun am 17. 
August im #DR 3 nur 45 Minuten 

gezeigt werden, "weil die aktu- 
ellen Ereignisse die Konzeption" 
der geplanten Sendung geindert 
haben. 

Die Autoren des Films teilten ge- 
gerübder der- taz mit, da? allein 
die Resonanz in der Presse es 
verhindert habe, das die Froduk- 
tion nicht ganz aus dem Programm 
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zZ 
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  ‚estrichen wurde. 
(eher taz, 26.6.1980) 
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Auf dem nationalen Tribunal gegen 
den $ 218 in Frankfurt zog die 
Frauenbewegung Bilanz iiber die 
praktische Handhabung des $ 218, 
nachdem dieser 1976 "reformiert", 
d.h. um die Indikationslösung er- 

weitert wurde. 

Anklagepunkte des Wochenendes 
waren im ersten Teil die Politi- 
ker, die Medien, die Arzte sowie 
die Kirchen, und im zweiten Teil 
Beratungsstellen, die Fharmain- 
dustrie und die Krankenh ‘user. 

Wegen der "Reform" des Abtrei- 
bungsparagraphen häufen sich An- 
griffe und Diffamierungen von 
Seiten der CDV/OSU, der Kirchen- 
und Ärzteverbände, die das Ver- 
bot der sozialen Indikation for- 

dern. 

®in Referat ging auf die be- 
völkerungspolitischen Sintergrin- 
de der Abtreibung ein. Berichtet 
wurde über die Situation der 
schwarzen und indianischen Frauen 
in den USA, die problemlos eine 
Indikation bekommen und oft da- 
bei gleich noch zwangssterili- 
siert werden. 

Die Medien machen sich zum 
Sprachrohr der Abtreibungsgeener 
durch einseitige Berichterstat- 
tung und Verleumdunpskampaenen 
gegen Frauen, "pro familia" und 
einige Ärzte, die als Xomplizen 
am Mord des ungeborenen Lebens 
beschuldigt werden. Die folgen- 
den Prozentzahlen sprechen für 
sich: 

Die erfaiten Presseberichte 
waren zu 
- 84,5 % von Politiker, Kir- 

chen, Arztefunktion®ren 
- 15,5 % von Betroffenen und 
Beratungsstellen wie "pro 
familia" 

Ein Münchener Sexualmediziner 
kommt zu Wort, fr ihn ist die 
Abtreibung "Urlaub auf Kranken- 
schein!", In der Presse wird von 
"Nord als Nethode zur Geburtenre- 
Eelung gesprochen". - Der "em" 
Nr. 10/1930 wurde mit seinem Ti- 
telblatt, das eine Frau im eyni- 
kolopischen Stuhl zeist, Für vie- 

le zum Stein des Ansto3es. Reak- 
tionen von den meisten auf diese 
“irklichkeit beim Frauenarzt war 
EmpSrung. Wan sprach von "Seu-’ 
erei", "Gefihrlichkeit für Kin- 
der" oder das Problem wurde mit 
Pornografie Gleichgestellt. Wer 
hätte das gedecht? Solch ein Fo- 
to löst große Zmotionen aus. Ganz 
im Gegensatz zu den sonst 50 
sexistischen Titelbildern des 
"Sterns". 

  

Fiir die meisten Frauen wird 
ein Schwangerschaftsabbruch zum 

Spieämtenlauf durch die Insti- 
tutionen, bei dem es gilt,die 
nötigen Bescheinigungen möglichst 

sch-:11 zu bekommen. Neben dem 

Indikationspapier ist auch noch 

Ut- König, Autorin des " eine Bes* tigung der medizini- 

"Stems!" erzählte von einem Nin- 
chener Gmäkologen, den sie 
selbst au “gesucht hatte, der 
seine Patientinren nach Schlam- 
piger Voruntersuchung in eine 

schmuddelige Praxis in „Wien auf 

schen und sozialen Beratung er- 

forderlich. Diese Papiere kann 

praktisch jeder (!) Arzt aus- 
stellen, selbst der Hausarzt, 
entgegen vielen anderen Fehaup- 
tungen. Dabei ist es natürlich   

  

‚Seit wann sind Sie denn plötzlich für die Streichung des S 218?” 

ohne Frage, daß der Arzt infor- 
miert sein muß. Eine Schwanger- 
schaft ist übrigens vor dem 
40. Tag nach Ausbleiben der 
letzten Regel nicht festzustel- 
len. Eine friihere Diagnose ist 
Geldschneiderei. 

  
Die Schwangerschaftsberatungs- 

stellen unterteilen sich in die 
freien Träger (»ro familia, kon- 
fessionelle Zinrichtungen) und 
die öffentlichen Träger (Jugend-, 
Sozial- oder Gesundheitsamt oder 
Familienfürsorge). Ihre Praktiken 
sind so unterschiedlich wie die 
Instittutionen selbst. Die Bera- 
ter in den öffentlichen Ämtern 
(oft Sozialarbeiter) sind meist 
zu wenig informiert iiber die 
speziellen Problematiken der Ab- 
treibung, um eine sinnvolle Bera- 
tung durchzuführen. Das jedoch 
‚ist stark abhängig von dem per- 
sönlichen Interesse und fngage- 

= ment des einzelnen Beraters, 

Die konfessionellen Tr“ger 
haben ein festes Konzept, in dem 
Ziele und Inhalte ziemlich genau 
festgelegt sind. Ihnen geht es 
um den "Schutz des ungeboren Le- 
bens" und "der Frau soll die 
Fortsetzung der Schwangerschaft 
ermöglicht werden", Sie sind ge- 
gen "Tötung und Verbrechen". Als 
Alternativen bieten die kirchli- 
chen Berater die Adoption oder 
auch eine einmalige Hllfssumme 

  

den Kiichentisch 'srhickt. Die 
Frauen missen Aaft'r 900 DY be- 
zahlen, der Arzt kassiert >1- 
lein für die Yermittlung 305 DE, 
Sinterm Geld kArren sich seltst 
moralische dertr verstecken, 
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Frauen 
  

von 1.500.DM an. Eeides akzepta- 
ble Lösungen, die ‚kaum einr 
Frau abschlegen könnte, vor al- 
lem, wenn sie an üb«rfüllte Kin- 
derheime und unsere kinderfreund- 
liche Umwelt denkt, oder sich 
ausrechnet, wie lange die 1.500 
DM wohl ausreichen. - Sozusagen 

die katholischen Beratungsstel- 
len Postkarten mit Bildern von 
abgetriebenen Inbryos an die 

als Entscheidungshilfe verteilen 

  

delt es sich um Hedikamente, 
die <ine Wehent“tigkeit einlei- 
ten und den Muttermund Sffnen. 
Der Fätus wird von allein abge- 
stoßen. Den Frauen wird oft ge- 
sagt, diese Methode sei die 
"Hnatiirlichste", da der Eutter- 
mund nicht mecherisch geöffnet 
wird und Wehen wie bei der Ge- 
burt einsetzen. Dabei wird ver- 
schwiegen, daä die Prozedur, 
die unertrüigliche Schmerzen ver- 

  

  

  

  

        

Frauen, die zu ihnen kommen, Die 
Beratungsbescheinigung wird zwar 
ausgestellt, jedoch Adressen von 
Arzten oder Krankenh“usern wer- 
den nicht vergeben. 

Pro familia sieht ihren Haupt- 
arbeitsbereich in der Familien- 
planung und Schwangerschaft, Sie 
versucht eine eigenverantwortli- 
che Entscheidung der Frau zu un- 
terstützen, Abtreibungen können 
dort bis zur 8. Woche durchge- 

che werden die Frauen weiterver- 
mittelt. 

ursacht, ca. 10 Stunden dauert, 
in denen die Frau keine schmerz- 
stillenden Mittel bekommen darf, 
dadurch wird die Wirkung der Ab- 
treibungsdroge vermindert. 

In der Berliner Klinik in 
Charlottenburg wurden ca. 400 

  

Patientinnenkarteien beschtag- 
nahmt, weil der Verdacht best 
da3 an Frauen ohne ihr Wissen und 
SinverstÄändnis medizinische Ver- 
suche mit Sulproston, das sich 
noch in der klinischen Prüfung 
befindet, vorgenommen wurden. Un- 
gefähr 30 Frauen haben den Ver- 
dacht bisher bestätigt. Trotzdem 
wird die Prostagladineforschung 
weiterentwickelt. Nach Angaben 
des Pharmakonzern Schering gibt 
es ca. 60 Prüfungsszentren in der 
BRD, ua. in Hamburg, Hanrover, 
Kiel, Frankfurt und Berlin. 

"as. sind das für Gründe, die 
vor allem tragende Kräfte wie z. 
B. Politiker und Kirchen veran- 
lassen,sich so strikt und mit al- 
len Mitteln gegen die Abtreibung 
zu wenden?, Ursachen dafür, so 
glaube ich, liegen bestimmt nicht 
zuletzt in einer weit verbreite- 
ten Sexualfeindlichkeit, im Zu- 
sammenhang mit religiösen Moral- 
vorstellungen. "Wer die Lust hat, 
der soll auch die Last tragen". 
Gescehlechtsverkehr ist immer noch, 
vor allem nach kirchlicher An- 
sicht, nur dann erlaubt, wenn er 
dem Kinderkriegen dient. Die 
katholische Kirche geht sogar so 
weit, alle Verhütungsmittel als 
sindig und unerlaubt zu bezeich- 
nen. Solche Grundlagen in der 
Denkweise führen zwangsläufig zu 
der Gleichsetzung von Abtreibung 
und Mord. Fraglich bleibt dabei, 
wem die Vertretung dieser Ein- 
stellung nutzt, welche Interessen | 
dabei berücksichtigt werden. Wohl 
kaum die Interessen der in er- 
ster Linie Betroffenen, denn für 
sie können solche Moralısrstel- 
lung nur Zinschränkungen in zu 
vielen Bereichen bedeuten. 

"Christa 

  

führt werden. Nach der der 8. Wo-I   Die Zwangsberatung hat in er- 
ster Linie zwei Aufgaben. Erstens, 
Zeit zu gewinnen, um Zweifel und 
Schuldgeflihle aufkommen zu lassen, 
und zweitens, die Entscheidung 
für den Abbruch rlickgängig zu ma- 
chen. Die besonders von der Kir- 
che vielberedete Verantwortung 
eilt nur für das ungeborene Le- 
ben. Zu fragen bleibt, wer die 
Verantwortung. nach den neun Mo- 
naten Schwangerschaft tragen 
soll. 

Bei der Abtreibung selbst hat 
der Arzt die Wahl der Methode, 
nicht die Frau. Am. risikorm- 
sten und schmerzlosesten bisher 
sind die Ausschabung und die am- 
bulante Absaugmethode. Aber auch 
Abtreibungsdrogen, wie Prostag- 
ladine und das beim Eundesge- 
sundheitsamt noch nicht zugelas- 
sene Sulproston (beide wirken 
Ähnlich) werden an Frauen aus-     \dr Am Bei beiden Mitteln 
der | Firma Schering Berlin han- 
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Murieta:; Lateinamerikanische 
Folklore und Theater bei den Ruhr- 

festspielen 

Ein Gespräch mit den lateinameri- 
kanischen Musikern und der Re- 
gisseurin 

  
Anfang Juni 1980 stand das Stick 
"Murieta!! auf dem Programm der 
Ruhrfestspiele. Dieses Theater- 
stück wurde von dem chilenischen 
Dicher und Nobelpreistr®ger 
Pablo Neruda geschrieben und 
fand in Santiago 1967 eine be- 
geisterte Uraufführung. 

Inszeniert wird "Murieta" von 
der Theatermanufaktur Berlin in 
Zusammenarbeit mit lateinamerika- 
nischen Künstlern. Die Theater- 
manufaktur besteht seit 1972 als 
professionelles Theater. Zine 
Gruppe von Schauspielern, Kusi- 
kern und Stückschreibern war da- 
mals zusammengekommen, um gemein- 
sam das zu verwirklichen, was auf 
großen Bühnen nicht möglich 
schien: intensive Diskussion über 
Stickinhalte, lange und gründli- 
che Probenarbeiten und Beschäfti- 
gung mit allen Bereichen des Thea- 

ters. 

Die Handlung des Sticks spielt 
in der heutigen Zeit in einem 1a- 
teinamerikanischen Land, in dem 

sich realistische Personen der 
Murietalegende bedienen, um die 
Mauer des Schweigens, die Terror 
und Unterdriickung aufgerichtet 
haben zu durchbrechen. 

Erage: Welchen Eindruck habt Ihr 
von den Ruhrfestspielen? Sprechen 
sie mehr die Arbeiter oder eher 
die sogenannten Intellektuellen     
N 

RKomitu 0 
  

  

MU RU 
  IE RMENAR RUN 

Regisseurin: Wir sind mit dem 
Publikum hier sehr zufrieden. 
Leute, die zu uns kommen, sind 
Leute, die gewerkschaftlich or- 
ganisiert sind, und das sind auch 
so die Leute, die wir uns vor- 
stellen. Gerade hier in Reckling- 
hausen ist des Publikum, das wir 
ansprechen wollen. 

Die 

Frage: Wie hat das Publikum auf 

das Stück "Murieta" reagiert?   

  

Regisseurin: Sehr gut. Bei allen 
Vorstellungen. Wir fanden auch, 
da3 es das interessanteste 'Pub- 
likum war, da2 wir bisher hatten. 
Vorher.waren wir mit dem Stück in 
ängland und anderen großen west- 
deutschen Städten und hatten 
großen Erfolg. Aber hier hat man 
das Gefihl, das sitzt so an der 
richtigen Stelle, Die Zuschauer, 
die auch aus der Umgebung von 
Recklinghausen kommen, zeigen uns, 
daß sie die Grundaussagen des 
Stücks verstanden haben, daß es 
nicht nur derum geht, einen Akt 
der Solidaritit zu sehen, auf Lla- 
teinamerixa hinzuweisen, sondern 
da3 das Stück uns hier direkt be- 
trifft. - Wir haben daher schon 
das Gefühl, da3 das Stick ver- 
standen wird, im Gegensatz zu 
einigen Intellektuellen, die 
denken, die Arbeiter kännen das 
gar nicht verstehen.   

‘Frage: Werdet Ihr fest engagiert 
bei den Ruhrfestspielen? 

El   

EllL.IN 
Frage: Glaubt Ihr, daß durch das 
tück "Murieta" mehr Verstndnis 

für die Menschen in Lateinamerika 
geweckt wird? 

  

Regisseurin: Ja, das haben wir 
auch schon an den Reaktionen be- 
merkt. Ich meine nicht nur die 
Spenden - wir haben fast 30.000 
DM innerhalb dieser kurzen Zeit 
gesammelt, die zum Teil die 
Alphabetisierungskampagne in 
Nicaragua, zum anderen die chi- 
lenische Gewerkschaftsarbeit un- 
terstützen sollen. - Es gibt auch 
sehr viele Gespräche und Diskus- 
sionen nach den Vorstellungen, 
die auf ein verstirktes Interes- 
se an Leteinamerika hindeuten. 
Viele Leute haben uns gesagt, 
da3 das Eewußtsein für diese Pro- 
blematik ein bißchen eingeschla- 
fen wäre, und sie seien nun dank- 
bar dafür, daß wir ihnen die Pro- 
blematik wieder so vor Augen ge- 
führt haben. Schon die Tatsache, 

da? Lateinamerikaner bei diesem 
Stück mitgespielt haben, ver- 
schafft ein verstirktes Gefihl 
der Solidarit“t. 

Frage: Welche Mäglichkeiten seht 
Ihr, sich mehr für die Problema- 
tik Lateinamerikas zu engagieren? 

Regisseurin: Vor allem muß sich 
jeder Sinzelne informieren, damit 
man dahintersteigt, was in diesen 
L“ndern geschieht und in welcher 
Weise unsere Bepierung an den Zu- 
st“nden in diesen L“ndern mitver- 
antwortlich ist. ®s ist also wich- 
tig, daß jeder sich für verstärkte 
Aufklirung einsetzt und sich für 
eine Stellungnahme engagiert. 

Repisseurin: Es. gab Diskussionen 
in. den letzten Tagen. Die Erage 
scheint ziemlich geklärt: man 
möchte uns auf keinen Fall haben. 

FranEn Ind wie wird das begrün- 
det? =   
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Regisseurin: Wir wirden angeblich 
e Häuser leerspielen, künstle- 

rich nicht so 'geniigen, politisch 
nicht so iiberpriifbar sein. Das 
hat uns sehr überrascht, weil 
man uns immer wieder gesagt hat- 
te, wie sehr man unsere Arbeit 
schätze, und daß die Theater 
durch uns gefüllt worden wren.,- 
Wir hoffen, daß eg deswegen nicht 
zu einer Trennung kommt, sondern 
wir weiterhin hier als Gastspiel- 
truppe auftreten können. Aber es 
ist natürlich besser, wenn man 
hier kontinuierlich arbeiten 
kann.   

die Munieta-Auffiihrung zustande 
bringen konnten. 

Frage: Habt Ihr selbst durch das 
Stiick gelernt? 

Regisseurin: Wir haben sehr viel 
ARTE besonders durch die Zu- 
sammenarbeit mit den Lateinameri- 
kanern. Allerdings haben wir uns 
schon vorher fir diese Thematik 
interessiert. Aber durch diese 
intensive Arbeit, drei Monate 
lang meist mehr als acht Stunden 
täglich, haben wir natürlich ei- 
nen viel engeren Bezug zu der 
Problematik bekommen. 

  

  

  
  

_- Wann und warum habt Ihr 
ch entschlossen mit Lateiname- 

rikanern zu spielen? 

yerlesmein: Das war im vorigen 
12) r haben ein neues Stick 

gesucht für eine Auftragsproduk- 
tion in Stuttgart und sind auf 
dieses Stück von Neruda gestos- 
sen. Es hat uns gut gefallen, 
aber es gab auch eine Schwierig- 
keit: es ist kein Stick im her- 
kömmlichen Sinne, sondern mehr 
ein "Szenisches Oratorium" mit 
sehr vielen Chören. Das schreit 
nach Musik und Farben! Wir hat- 
ten das Problem; sollten wir als 
Schauspieler diese Musik machen 
und die Texte Nerudas deutsch 
singen, oder sollten wir ver- 
suchen, Lateinamerikaner zu 
finden, die mit uns anbeiten 
könnten. Das war gar nicht so 
leicht. Schließlich ist es uns 
gelungen, eine sechsköpfige Grup- 
pe zusammenzubekommen. Wir haben 
a das Stück zusammen entwiR- 
elt. 

Frage: Wie setzt sich die Gruppe 
der Musiker zusammen? 

Regisseurin: Sie kommen aus den 
verschiedensten Städten, und es 
ist ein Glück, daß das Zusam- 
menspielen so gut funktioniert. 

FREIHEIT 
  

    
N 

FÜR CHILE 

\ken’arb viele Schwierigkeiten mit 
        

en Arbeitspl“tzen z.B. bevor wir 

Frage: Das Stück spielt in Chile. 
GTaubt Ihr, dap Chile wieder ein 
freies Land werden kann? 

Regisseurin: Wenn wir davon nicht 
überzeugt wären, würden wir au-   genblicklich zu spielen aufhören. 

Musiker: Die Situation, im Exil 
zu leben, ist immer sehr hart 
und schwierig. Es gibt nur wenig 
Leute, die sich hier richtig in- 

tegrieren können. Ich muäte z.B. 
nach dem Putsch 1973 Chile ver- 
lassen. Das Leben hier ist be- 
sonders fiir chilenische Fliücht- 
linge nicht so einfach, als wenn 
wir z.B. Flüchtlinge aus sozia-, 
listischen Ländern wären. Wir 
hätten dann vielleicht sehr viel 
mehr Hilfe vorgefunden. 

ich die Lateinamerikani- 
sche Folklore? 

Musiker: Der Begriff 'Folklore' 
at in den lateinamerikanischen 

Ländern eine andere Bedeutung als 
das, was das deutsche Publikum 
unter Volksmusik versteht, - Die 
Folklore hat eigentlich einen 5s0- 
zialen Inhalt. Aber es traten 
"Mißbräuche" auf, indem die Lie- 
der immer mehr zu einer touristi- 
schen Folklore wurde, die das 
Glück der Bauern oder die Liebe. 
auf dem Land besangen und dabei 
über die Probleme, mit denen das 
Volk leben mußte, nichts aussag- 
ten. Violeta Parra und Margot 
Loyola begannen dann in den 
50er Jahren die "echten" Volks- 
lieder zu sammeln. Diese politi- 
sche Musikbewegung wurde immer 
bekannter. Als die Faschisten in 
Chile die Macht ergriffen, verbo- 
ten sie gewisse Volksinstrumente 
in der Öffentlichkeit. Aber die- 
ses Verbot dauerte nicht lange, 

Frage: Welche Bedeutung hat ei- 
Get 

  

Wer braucht   

  

hier Hilfe? 23.77     

Frage: Jeder von Euch spielt in 
einer anderen Folkloregruppe. 
Trotzdem seid Ihr aus ganz Deu 
Deutschland zusammen gekommen, 
um gemeinsam Folklore in dem 
Stück "Murieta" zu machen. Was 
hat Euch dazu veranlaßt? 

Das Stück "Murieta" het 
uns sehr beeindruckt, vor allen, 
weil wir dessen Aussagen eine 
große Bedeutung zukommen lassen. 
Zudem halten wir die Zusammenar- 
beit mit der Theatermanufaktur 
für sehr sinnvoll. 

Frage: Welche Schwierigkeiten 

bezogen auf Kuch trefft Ihr. in 

Musiker:   der ERD an? {   

denn das Volk ließ sich seinen 
musikalischen Ausdruck nicht 
nehmen. Heute ist z.B. in Chile 
die Volksmusik ein Ausdruck der 
Oppositon. - Einer unserer Leute 
hat die Gruppe "Quilapayun" mit- 
begründet, die ebenso wie Violeta 
Para, Inti -Illimani oder Victor 

Jara Lieder mit starkem sozialen 
Inhalt sangen bzw. singen. 

Lateinamerika Komitee 
Dorstener Str, 12 a, R'hausen 
Tel. 0 23 61/1 49 13   
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BI-Gruppe „Gefahren der 

Atomindustrie «informiert: 

Zu B):Die AKW'S, die sich in der 
BRD und in den USA behauptet .ha- 
ben, sind die Leichtwasserreakto- 

ren (IWR) (Leichtwasser=snormales | 
Wasser). Es gibt zwei Arten des 
LWR, den siedewasser- und den. 
Druckwasserreäaktor. 

1. Siedewasserreaktor 
Bei diesem Reaktortyp befinden 
sich die Brennelemente in dem zu 
etwa 2/3 mit Wasser gefüllten 
Druckbehälter. Das Wasser wird von 
unten nach oben durch den Reak- 
torkern gepumpt und führt dabei 

Reaktortypen 

A) Grundsätzliches über die 
“ Vorginge innerhalb der Reak, 

toren 
B) Leichtwasserreaktoren 

1. Siedewasserreaktoren 
2. Druckwasserresktoren 

Zu A) Zentrum eines jeden 
Kernkraftwerks ist 

der Reaktordruckbehälter. Im 

üblichen Druckbehälter sind 
die Brennstäbe mit dem ange- 
reicherten Uran untergebracht. 
Der eigentliche Wärmegewin- 
nungsprozeß geht folgendermas- 
sen vor sich: 
Um dern Prozeß einzuleiten, 

    Se an, 

Wanne er 

     
Siedewam u manter 

  

  

  

entstehen, radioaktives Material 
in. die Kühlschlsuge und. verseucht 
das Kühlwasser, welches dann in 
die Flüsse zZurückgepumpt wird.   

    

DR) 

  

wird das Uran-235 mit Neutro- 

    

Damp insg. 
Fe 

  

  

nen künstlich beschossen. Wird 
ein Uran-235 Isotop von einem 
Neutron getroffen, gerät es in 
Schwingungen und zerfällt in 
zwei ungefähr gleichgroße Spalt 

produkte. Außerdem werden zwei 
bis drei Neutronen frei, die 

wegen ihrer hohen Energie eine 
große Geschwindigkeit haben. 

ER 

die in den Brennstäben dureh Keri- 
spaltung entwickelte Wärme in Form 
von Sattdampf ab (is "a. 26°C). 
Dieser Dampf wird mit einem Drurk 
von 71 bar \atü) auf die - Turbine 
geleitet, wo der Strom erzeugt 
wird. Der aus den Turbinen austre-   
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tende Dampf wird im Kondensator 
verflüssigt. Hierzu werden große 
Wassermengen als Kühlung aus Ge- 
wässern genommen. Das im Kreislauf 
befindliche Wasser wird. auf diese 
Art abgekühlt und dem Reaktor er- 

neut zugeführt. 

Diese freigesetzten Neutronen l 
könnten wieder andere Uran- 

kerne spalten, wodurch eine 
Kettenreaktion in Gang gesetzt 
wird. Dazu müssen die Neutro- 
nen jedoch abgebremst werden. 
Dieses geschieht durch Mode- 
ratoren wie z.B. Grafit, Bor- 
karbid und Wasser. Um die Reak- 
tion zu kontrollieren, werden 
einige Neutronen aufgefangen 
Dies. geschieht mit Hilfe von 
Steuerstäben, die zwischen die 
Brennstäbe gefahren werden. 
Bei der Kernspaltung werden 
große. Energien in Form von 
Wärme freigesetzt.. Die entste- 
hende Wärme wird je nach Reak- 
tortyp verschieden verwertet. 

Der Siedewasser reaktor birgt fol- 
gende Gefahren in. sich: 
Radioaktive Spaltprodukte gelan- 
gen durch nicht zu vermeidende Un- 
dicehtigkeiten der Brennstäbe in 
den Wasser/Dampfkreislauf. Dieser 
wird dadurch radioaktiv verseucht, 
ebenso wie die Turbinen, auf die 
der Wasserdampf direkt geleitet 
wird. Außerdem gelangt dann durch 
durch'feinste Haarrisse, die auf- 
grund der ständigen Beanspruchung 

Man unterscheidet zwischen fol- Pruckwasserreakter 
genden Reaktortypen: 

   
2. Druckwasserreaktor 
Während beim SWR der im Reaktor- 
fern entstehende Wasserdampf di- 
rekt auf die Turbine geleitet wird 
(ein Kreislauf), arbeitet der 
Druckwasserreaktor mit zwei ge- 
trennten, in. sich geschlossenen 
Wasserkreisläufen, die durch Wär- 
meaustauscher miteinander verbun- 

der sind. 
Im ersten Kreislauf (Primärkreis- 
lauf) strömt das Wasser mit einem 
Druck von 160 bar (atü) durch den 
Reaktorkern und zwischen den Brenn 
elementen hindurch. Das durch den 
hohen Druck und die Strömunesge- 
schwindigkeit auf 280°-320°C. er- 
hitzte Wasser gibt seine Wärme an 
den Wärmeaustauscher ab und fließt 
etwas abgekühlt zum Reaktorkern 
zurück. Im Wärmeaustauscher wird 
durch die Rohrwände die Wärme des 
Primärkreislaufs an das außen vor- 
beiströmende Wasser des Sekun- 
därkreislaufes abgegeben. 
Da das Wasser im 2. Kreislauf mit 
einem Druck von 50_bar undeiner 
Temperatur. von 265°C fließt, kann 
es verdampfen. Daher wird.der Wär- 
lmeaustauscher auch Dampferzeuger 
genannt. Der Dampf wird. auf die 
Turbine geleitet, diese treibt den 
Generator an. Am Ausgang der Tür- 
bine wird der Dampf im Kondensator 
verflüssiget, zu den Speisebehäl- 

und schließlich zurück zum Wär- 
meaustauscher geleitet.   

  

  1. Schwerwasserreaktoren DEE 
"2. Leichtwasserreaktoren x 

(Siedewasser-, Druckwasser- 
reaktoren) 

3. Hochtemperaturrektoren 
4. Schnelle Brüter 

Schwerwasserreaktoren werden in 
"der BRD nicht betrieben, deshalb 
gehen wir nur auf die anderen Re- 
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"Sehr geehrter Herr “=... Nach 
Verkündigung des Verteidieungs- 
falles bzw, nach desser 
tritt haben Sie sich; 
tere Aufforderung ab 
unverzüglich beim Tı 

I inbefristeten 
Wehrdienst ... zum Dienstein- 
tritt zu stellen. Das gilt 
wenn die Bundesregierung dur: 
öffentlichen Aufmif (Fernsehen, 
Hörfunk, Presse) für - die 
Alarmreserve geschlossen 
oder - einen Teil der Alarmre- 

  

Riy 
BU 

  

ohne wei- 
Zuwarten, 
ppentejl    

... zum 

Au 

  

  

serve mit dem Kennwort ... eine 
als Bereitschaftsdienst abzu- 
leistende Wehrübung von unbe- 
stimmter Dauer ... anorädnet ... 

Ihren Dienst haben Sie im Kampf- 
anzug anzutreten und die Kesan- 
ten Bekleidungs- und persönli- 
chen Ausrüstungsstücke sowie 
die ABC-Schutzausrüstun; mitzu- 
bringen, sofern Sie damit ausge- 
stattet sind. Wenn Sie diesem 
Binberufungsbescheid schuldhaft 
nicht Folge leisten, können Sie 
disziplinar Semaßregelt, unter 
Umständen auch gerichtlich we 
sen eigenmächtiger Abwesenheit 
oder Fahnenflucht bestraft wer- 
ders al 

  

  

   

Soweit Originalton Bundeswehr, 
die in diesen krisengeschüttel- ten Wochen hunderttausenden von Reservisten, d. h. gedienten 
Wehrpflichtigen der Bundeswehr, 
Binberufungsbescheide für die Alarmreserve. zukommen läßt - 
natürlich per Einschreiben. 

(0) 
Nadı dan Sie nun die 

Waffen zer 

werden Sıe 
Aue Wa 
setzen! 

A 

  

Diese Einladungen der Bundes wehr zur Teilnahme am evtl. Weltkrieg bedeuten aber auch, sollte es der Bundesregierung Befallen, mal eine Mobi Imach- uUngsübune der Bundeswehr zu ver- anstalten, daß im extremen Fall 

7 
#7} 

ca. 1,2 Millionen deutsche Sol- daten unter Waffen stehen wür- 
den.   
S= 

Einladung zum 

    

  

3. Weltkrieo 
  

"Den 

und 

veränderten 
mitiLät 

lung: LU 

soll eine 

    
   

   

icherheit: 
! Entwick- 
r »O0er Jahre 

neue Reservietenkon- 
option Reehnung ‚die in der Nacht zum I im Bundes- 

»idi gun i 
chi edet 

wurts 

hen 
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isterium ve 
wur Ziel des 

die] 

    

  

  

des vorhandenen Neservistenpoten- 
wials des sorenatnten "schlafen- 
den Heeres! Im Spannungstall 
kö die Reservis der Ver- 
fügungsbereitschaft sowie die 
Alarmreserve und schließlich 
die Personalroserve kurzfri- 
stig einberufen werden. Damit ist 
Ichergestellt, daß innerhalb 
wrzer Zeit t t-der 495.000 
Soldaten der Friedens: 
Millionen in den bundes- 
deutschen Streitkräften unter 
Waffen stehen. Die Zahl der Re- 
servisten soll auf 690 000 er- 
höht werden, Wehrübungen sollen 
immer mehr Soldaten einbeziehen? 
Mobilmachungsübungen sollen sich 
1950 verdoppeln. Das Ganze nennt 

"Erhöhune der Kampfbereit- 
schaft," 

   ten en 

    

    
Mann 

  

sich 

  

Was das ze soll, wird durch 
folgende Notiz der Frank furter 
Rundschau deutlicher, Unter der 
Übersehri ft "HARDTHÖHR WELL 

HLAPENDES HEER= DER RESER- 'STEN WECKEN! hieR as.de: 
     

Die Bundesrerierung und ihre Buri- 
deswehr rüstet Für krastfall, 

  

air 
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»svorbereitlngen, Aufrüstung, 

"lrasseln und psychologische 
Kriegshetze sind. 35 Jahre nach 
Beetidirung des 2, Weltkrieges, auf 

  

     
   

zur .Absi- 
& des Ulstroms am Persi- 

schen Golf nicht mehr aus. Ob wie 
EDU-Dreöpger, der dort am liebsten 

bundesdeutsche Soldaten ver- 
möchte, oder wie SPD-Apel, 

unten Zwar nur die US- 
Boys werkeln lassen möchte, dafür 
aber in Europa der Bundeswehr 
durch derarti imperialistische 
Aktion verwaiste US-Aufgaben 
übernehmen lassen will. In Bonn 

t man militärische Auseinander- 
setzungen noch nie so deutlich 
ins politische Kalkül Bezogen,wie 

ne 

auch 

heiser 

der dort 
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in diesen Wochen. Von der einsti- 
gen, Friedenspolitik ist nur noch 
in verbalen Phrasen etwas zu spü- 
ren, die sog. "Sirherheits!vor- 
kehrungen im Hintergrund sind 
angelaufen. 

Dowh daß wir das Kanonnenfutter 
für fragliche Interessen am Per- 
sichen Golf und an anderen mit 
ökonomischer Vorherrschaft des 
Westens angeeigneten Gebieten 
der Dritten Welt abgeben sollen, 
ist überhaupt nicht einzusehen. 

ılft kein Kopf-in-den-Sand 
Stecken, da hilft nur kollekti- 
ve Aufmüpfiegkeit, ziviler Unge- 
horsam, radikaler Pazifismus und 
Widerstand gegen das Projekt 
"Stabilisierung durch Aufrüstung". 

    
  

  

 



    

Diana Kempf 
"Fettfleck" 
Residenz-Verlag, Salzburg 1979 
111 Seiten ; 19,80 DM 

Dieses Buch erz'ihlt vom Heran- 
wachsen eines Midchen aus biür- 
gerlichem Haus, deren Kindheit 
und Jugend gepr“et ist von den 
Folgen einer Krankheit. Das 
Mädchen ist dick, sehr dick, 
Vegetative Dystonie und inner- 
sekretorische Stärungen saper 
die Ärzte, aber die anderen 
sagen: Peklflnnlk! 

Das Wädchen wird wegen ihres 
Aussehen gehänselt, geschlaren 
und getreten. Kaum ein anderes 
Kind akzeptiert sie; für &är- 
wachsene gilt sie als störend, 
Das MSdchen wächst in einer 
von Aggressivitit und Lieblo- 
sigkeit gekennzeichneten Um- 
welt auf. Niemand spielt mit 
ihr, kümmert sich um sie. Ihre 
Eltern sind dauernd auf Reisen 
und schieben ihre Tochter in 
Schulheime und Sanatorien at. 
Das Mödchen ist verzweifelt: 
"Ichweißnicht. Ichweißnicht- 
mehrweiter. Aber sterben tu 
ich nicht. Das ist nicht so 
einfach. An Störungen stirbt 
man nicht. Äber schön wärs, 
Wenn sie dann traurie wÄrn, 
daß ich tot bin." 

In ihrer Verlassenheit flüch- 
tet sich das Mädchen in Büchern 
und ihrer eigenen Phantasie. In 
einer Welt aus TrHÄumen begegnet 

‚sie Hexen, Feen, Gespenster und 
sich verwandelnde Drachen. Aber 
auch hier trifft sie ihre Äne- 
ste: "Vielleicht werd ich auch 
mal verwandelt. Später. Viel- 
leicht muß ich nicht immer so 
bleiben. Aber vielleicht doch. 
Und mich mag dann niemand, Im- 
mer noch nicht." 

Da das Mädchen auch hier nicht 
das findet, worauf sie immer 
wieder hofft, Binverstindnis 
und Liebe, wird sie immer em- 
pf@nglicher fiir Zuspruch von 
wem er auch kommt. Sie erlebt 
viele bittere enttäuschungen 
bis sie endlich Stefan Kennen- 
lernt. Stefan, ein sensiblerer 
Junge, 1#stert nicht über ihre 
Diekheit: und die heiden beein- 
N viel gemeinsam zu unterneh- 
    

KRITI 
mei. Jas nNädchen fiihlt die Aus- 
wirkungen ihrer Krankheit in 
den Hinterrrund kegringt, fühlt 
Anerkennung fir Sich. Dach dann 
mus sie wieder mal ins Senato- 
rium: sieben honate lenr. 

AlS sie wiederkommt, ist Stefan 
ver'indert, lebensunfiron. ur be- 
#innt Selbstmord. warum weiß 
niemand. Vie Erwachsenen finden 
Schnell eine antwort. Bine 
Krankheit mit einem Namen: Ju- 
Kendschizophrenie. Das Mädchen, 
das bald selbst erwachsenen sein 
wird, erkennt, da) das eirene 
Unglück etwas ist, was Schwer zu 
iiberwinden ist. Das Unrliick ei- 
nes anderen jedoch, wenn man 
ihn gelieht hat, die kanze Welt 
misraten macht. "Ich kännte 
mich zerschrein. Bis nichts 
mehr von mir brie ist. Aber des 
wre zu leicht. Am “nde ist die 
welt mit Erettern vemarelt. In 
unserem Kopf. Nan miiste sie zer- 
schlaren, bis der Kopf zer 
sprinfrt.!" 

  

S— 
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Jiana Kempf liefert mi! dieser 
Roman eine vom Aufbau und Sara 
che ker eindrucksvolle schilde- 
Tune ärr Gel'inle und Gedanken 
eines verstosenen HSdehens, das 
alle Grausamkeit einer Umwelt 
erfiihrt, die alles Nichtnormale 
mit Isolation und geistiger 
Vernichtung verfolet, Besser 
kann man kaum noch "Leben! in 
Worte wiederspiereln, Identifi- 
kation mit Gedankenfneen her- 
ausfordern. 

VWlrien StAäckl 

EL re 

  

Heris Debrav 
"bin heben fir ein Leben" 
Claassen Verlar, Düsseldorf 1979 
240 Seiten ; 20,-—- M 

Im Jahre 1977 wurde in Hamburf 
der Konsul knliviens erSchos- 
sen. Dieses politische Attantat 
machte damals in ranz Deutsch- 
land Schlapzeilen. Der Sarhver- 
kalt wurde nie auleekl®rt, aber 
e5 wurde vermutet, das eine jun- 
Fre Frau die "at besraneen hatte   

Der Roman "Kin leben fir ein Le- 
ben!" des französischen Intellek- 
tusltien Debrev liefert nun die 
Vorfeschichte zu diesem Atten- 
tat. Seine Hauptgestalt, die mit 
ihrem Vater von Österreich nach 
Enlivien fibergesiedelte Imilla, 
lernt in diesem kleinen Stast 
des panze Slend des lateinameri- 
kanischen Volkes kennen und 
schliesst sich der Widerstands- 
bewepunm recen die Militirdik- 
tatur an. Sie lernt in der be- 
werung den intellektuellen 
Franzosen Boris und mit Carlos, 

den Führer der befreiunesbewe- 
kung kennen. 

Der entschlossene, bedenkenlose 
Carlos ist das Gegenbild zu dem 
abw'igenden Boris, der sich zu- 
nehmend vom bewaffnetten Kampf 
abwendet. Imilla verliebt sich 
in Carlos und geht mit ihm nach 
La Paz, der Hauptstadt Eolivi- 
ens, um den offenen Kampf auf- 
zunehmen. Boris hingegen zieht 
sich nach Paris zuriick. 

In Ia Paz beginnen umfangreiche 
Vorbereitungen, die zum Sturz 
der Diktatur fhren sollen, doch 
es kommt nicht dazu. Das Haus 
von [milla und Carlos wird ent- 
deckt, Carlos kommt in den Ku- 
geln der Faschisten um, Imilla 
verliert ihr erwartetes Kind, 
wird selber aber gerettet, 

Sie geht nach einem längeren 
Genesungsproze3 zurück nach 
buropa, um Boris zu treffen, 
Sie weis, daß der frühere Chef 
der bolivanischen Politischen 
Polizei inzwischen Kıns.l in 
Hamburg ist. Sie beginnt, das 
Attentat zu planen, und über- 
redet Boris, ihr dabei zu hel- 
fen. Boris, der seine Liebe zu 
Imilla wiederentdeckt, berleitet 
sie nach Hamburg, wo er mit 
Imilla alle Vorbereitungen ze- 
meinsam trifft. Der Konsul sti 
stirbt unter den Schlissen Imil- 
las, Sie daraufhin mit Horis 
nach Österreich flieht, wo sich 
ihre Were trennen. 

Debravs Homen ist keine niichter- 
ne Srhilderune der Vorg'nge 
dieses Attentat, dazu ist die 
Handlune zu dünn. #8 soll mehr 
eine Liebesgeschichte sein, in 
die er seine Krleknisse mit der 
"iderstandsbeweruns, seine An- 
sichten 'iber den bewaffnetten 
Kampf in die Gespriche zwischen 
toris, Iimilla und Carlos ein- 
flie3en 1%3t. Debrar verliert 
sich dabei leider:'oft im Jetril: 
vereiztb über lankatmnize Stim- 
munesbilder und Umweltbeschrei- 
bungen eine klare Linie. Srine 
Meinuneen und Sichtweisen re- 

hen in einer schänpeistiren Ge- 

staltune der Sprache unter und 
I\essen mich deskalh schwer ver- 

waAnmım Aieser Hoaman mit 
dem: franz#sichen Literaturpreis 
"eriy, Keminal ausgezeichnet 
wurde. 

Frrich SEickN 
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_POLITIK _ 
  

      

Interview mit 
den Grünen 

HOLZWURM: In Baden-Württemberg 
hab t ihr 5,3 Prozent bekommen. 
Man sagt, daß die meisten Stim- 
men für die Grünen aus Villen- 
Vierteln kamen. Könnt ihr sagen, 
aus welchen Schichten eure Mit- 
glieder und Wähler kommen? 

Klaus: Man versucht das so aufzu- 
bauen, als wär das negativ für die 
Grünen. Ich würde sagen, es gibt 
bei den Grünen auch Leute dabei, 
die nicht aus einer gewissen Not 

heraus sich versuchen zu wehren,’ 
sondern aus einer Erkenntnis und 
einer Verantwortung heruas. Da 
gibt es ja Arzte, Architekten und 
so weiter, die ein gewisses 5sozia- 

les Empfinden entwicklen, und die 
auch an sich selber erkennen, da3 
das Goldene Kalb, was man uns da 
so aufgebaut hat, daß das letzt- 
lich nicht absolut Lebensinhalt 
sein kann. Daß man also in sehr 
vielen Bereichen viele Dinge zer- 
stört, die man nicht durch matse- 

rielle Dinge ersetzen kann. Die 
Leute haben das also erfahren. 
Vielleicht kommen di= Leute, die 
diesen Lebensstandard nicht oder 
noch nicht erreicht haben, in 
zwanzig, dreißig, vierzig HABEN 
zu dieser ärkenntnis. 

Warum aus diesen Gebieten? Weil 
das meist einhergeht mit Ausbil- 
dung der Kinder. Denn wir haben ja 
75 Prozent Jungwähler, die von der 
Ausbildung her, von der höheren 
Schulbildung her gewöhnt sind, 
kritisch zu denken, und auch die 
Erfahrungen, die die Älteren ge- 
macht haben, messen 'an allen Wer- 
ten, die bekannt sind, daraus zu 
erkennen, daß dieses Hinterherja- 
gen widerlich ist. Die sehen eben 
in ihrer eigenen Umgebung, da3 
Wohlstand nicht der wahre Lebens- 
inhalt ist. 

"IHOLZWURM: Die Argumentation geht 
ja-auch dahin, daß die Grinen des-   

sich aus der kapitalistischen 
„irtschaftssystem ergeben, und 
die die Arbeiter schon lange er- 
tragen mußten,ausgleichen konnten, 

und das jetzt nicht mehr geht. 

Klaus: Nein. Das mag für ein paar 
beute zutreffen, ber diese Leute 
haben ‘ja die MARTichkeit, wosnders 
hinzuziehen. Das wäre eine ganz 
platte, pauschale Geschichte, Die 
trifft. nicht. 
Was hat das denn zu tun mit unse- 
ren Forderungen nach Basisdemokra- 
tie, nach gerecht= “inkommensver- 
teilung, nach Ärbeitezeitverkür- 

zung? Das sind doch alles Forde- 
rungen, die dem Enoeldect der 
Masse nützen. 
Das sind dann nu# Schlagworte aus 
irgendeiner Kiste, die müäte man 
einzeln belegen, Ich habe so viele 
positive Srfahrungen gemacht ‚bei 
den Griinen, mit so vielen Leuten, 
die sich da versäönlich einsetzen, 
unter sehr viel Gnfern, und denen 
wirde man unrecht tun. 

HOLZWURM: Den Grünen ist ja lange 
der Vorwurf gemacht worden, sie 
hÄtten nur einen Punkt, sie hit- 
ten nichts zur Äu2en- oder Innen- 
politik, und deshalb Kännte man 
sie nicht wählen. 

Klaus: Am Anfang mag es so gewe- 
sen sein, das Eürger dürch #nt- 
scheidungen der Regierung, sagen 
wir es mal ganz vordergründig, im 
Bereich des Umweltschutzes gestört 
waren. Und dann der große Krach- 
punkt - und auch der moralische, 
deshalb sind Auck so viele Chri- 
sten bei, uns: -, die moralische 
Sntscheidung: Kermenereile ja oder 
nein? 
Wenn man also: solche "Yassenver- 
richtungsmaschinen installiert, 
dann kommt die Frage: Muß das 
sein? Und dann stellt man fest, 

das mus.nicht sein, dann stellt 

lig in Deutschland, das gibts wo- 

  

    

          

halb aus diesen Kreisen kommen, sich die Frage nach der Verant- 
weil sie die Belastungen, die 

Das, Se, Mae „ICH SEH' ETWAS,           
  
   

  

  

    

wertung der Politik, und in dem 
Fnment wird man dann ganz poli- 
tisch,da ist mar nicht mehr Un- 
weltschltzer. Und ich glaube, 
das war fruchtbar und gut, das 
dann linke Kr'fte bei den Grü- 
nen mitgemacht haben,und beide 
heben voneinander gelemt und 
ich mu3 sagen, die ntwicklung 
war sehr positiv. 
zas, was sich heute als grün ver- 

steht und teilweise im Programm 
steht: kzine Doppelmandate, kei- 
ne Aufsichtsratspl®tze, nur 
aAurchschrittliche Abgeordneten- 
einkommen usw. und die Basisde- 
mokratie, die tatsächlich ja ge- 

fibt wird, diese Siinge sind einma- 

anders nicht. Ich würde mir wün- 
schen, die anderen Parteien wür- 
den davon was abschreiben. Es 
gibt für mich keine Alternative, 
selbst wenn unsere Postion eine 
noch linkere wird und man mich 

als Kapitalisten verschreit. 

HOLZWURM: Carl Amery hat einmal 
gesagt, die Gr'inen machen rote 
Politik, nur sie wissen es nicht 
selbst. 

Klaus: Es mag sein, daß es im 
Anfang tatsächlich so war, Aber 
ich glaube, viele von denen, die 
so etwas mehr mittelgriün waren, 
so wie ich, nicht rotgrün, haben 
auch begriffen, wenn man so das 
überhaupt einwenden will, daA der 
Dialog wichtig war, und was dabei 
herauskommt sind schon viele PO- 
sititve Ansätze! 

Harald: Das m u3 man ja auch er- 
Eänzen. ZrgÄnzen insofern, als Öko 
lozie ein vielfältiges Spektrum 
hat. Allein aus der Ökologie her- 
aus ergaben sich ja die Punkte; 
die man uns vorwirft, nicht zu 
haben, in einer gewissen Konse- 
gquenz. A,B. gibt es ja von der 
Atomwirtschaft her pesehen aus- 
senvolitische Rückwirkungen in 
Sichtung z.B. Australien, S''d- 
afrika. ? v             
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Klaus: Die Ökologie stäJt automa- 
tisch auf die Vielfalt diesor po- 
litischen Antscheidurgen: ung- 
pässe bei Kohetoffen, Ausbeutung 
der “enschen, warum haben die so 
wenig, warum haben wir so viel? 
Da kommen so viele Tragen, und 
wenn man nur eine nimmt, muß man 
der ganzen Sache auf den Grund 
gehen, und dann wird man ungemein 
poltisch, und dann wird's fast 
‚schon eine Revolution. 

HOLZWURM: Ich wollte grade sagen, 
wenn man das so hört, sind das ja 
alles Sachen, die ände des 19,, 
Anfang des 20. Jahrhunderts die 
Sozialisten gesagt haben. 

Harald: Das wollte ich gerade aus- 
führen. Es ist nämlich von alle - 
dem was drin. Das, was bei uns 
jetzt Ausgangspunkt ist, ist bei - 

l 

TSCHULDIGUNG. WIE Komm IcH'N 
ZUM BAHNHOF? 

  

        

anderen Parteien anderweitig aus 
gelöst worden. Eei den Soziaiis- 
ten z.B. der Punkt des Wirtschaft- 
lichen, der Beeich der wirtschaft, 
Bei den christlichen Farteien war 
es der Humanismüs, 
Nur, was ist davon übrig geblie- 
ben? Nämlich überhaupt nichts, 
sondern da ist einzig und allein 
Zuträgerfunktion zu bestimnten 
Machtcliauen. All diese Dinge ge- 
hen bei uns sowieso ein, die sind 
für uns sozusagen kulturelles Er- 
be, wenn man dieses hochgestoche- 
ne Wort nehmen will. 
Es ist nicht zufällig, daß viele 
undogmatische Linke zu uns gekom- 
men’ sind, weil sie auch erkannt 
haben, dA wir Ökologie nicht be- 
treiben als - wie es uns in der 
Anfangsphase vorgeworfen wurde - 

"y  GRADEAUS BIS ZUR AMPEL 
UND DANN RECHTS     

  
  

tl 
Blümchenplanzen, sondern weil der 
Großteil bei uns ausgegangen ist 
von: Ükologie durchgeführt heiät 
Veränderung im wirtschaftlichen 
Bereich.   Sn: von vornherein mit dem 

  

  

Anspruch angetreten, nicht nur 

Symptome zu verindern, sondern 
das. es grundsätzlich darum geht, 
den Gesamtzusammenhäng zu sehen, 
sowohl weltweit als auch die Ein- 
gebundenheit in wirtschatliche 
Zusammenhänge, in gesamtgesell- 
schaftliche Zusammenhänge. Jas 
stand von vorhnerein im Vorier- 
prund. 
Was also damals von uns gesagt 
worden ist, war meiner Ansicht 
nach übelste Proyaganda, weil die 
sich. gar nicht die Flüihe gemacht 
heben, sich mit uns zu bef=ssen. 
Die wissen gar nicht, daS wir die 
erundsitzlichen Ideen, Jie etwa 
die SPD. oder die ZDU.auf ihren 
Jahnen stehen haben, bei uns neu 
aufgegriffen wurden, und wir jetzt 
den Versuchmachen, diese Ideale, 
die es sicherlich durchzusetzen 
gilt, auch tatsächlich durchzu- 
führen und nicht einfach: nur auf 
eine fahne zu schreiben oder in 
ein Parteiprogramm und dann ad 
acta legen und zum Tagesgeschäft 

überzugehen. Das heist, die haben 
eigentlich ihre eigenen Ideale 
nicht verstanden. 

Wolfgang: Es ist auch in der letz- 

ten Zeit ein Bewußtseinswandel 
eingetreten. Ea3 die einzelnen 
Menschen jetzt spiü:en, da3 sie 
sich nicht mehr von oben verwal- 
ten lassen wollen, sondern da3 sie 
jetzt wirklich, wenn sie die 
Selbstbestimmung verwirklichen 
wollen, in die Praxis eingreifen 
wollen. Sie wollen mitregieren, 

Klaus: Die Konflikte werden nicht 
kleiner, die werden größer. Und 
wenn diese Konflikte, die in Krie- 
ge ausarten können- wir haben je 
nicht umsonst in unserem Frogramn 
Friedenspolitik mit drin -, wenn 
man das weis, wird man wieder z0 
verflucht politisch und nochmals 
so ungemein witend, daß man z.$B. 
bei der kErdälfärderung Unmengen 
von £rdgas abfackelt, gleichzei- 
tig aber bereit ist, wegen der 
ülfelder in Arabien oder .Bedro- 
bung in Afghanistan einen weite- 
ren Weltkrieg anzuzetteln. Darum 
ist unsere Forderung nach Ikolo- 

  

  

DATEN 

gie eine weitgehend politische, 
vielleicht weitgehender als die, 
die von denen aufgestellt werden, 
die nur ihre Nachtfelder abstek- 
kenöund verteidigen wollen. 
Wir treten eben an gegen diese 
Art von Politi®, die sehr. viel 
Ungerechtigkeit geschaffen hat, 
Ich wei3, daß viele bei den Grü- 
nen das sehr; sehr ernst nehmen, 
und ich bin froh, daß es die 
Grünen gibt, denn die Prigelei 
vor den Atomkraftwerken bringt   

DANKE, CHEF!     
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und zwar von unten, von der basis 
her. Sie haben einfach gesehen, 
da?, wenn ein paar Leute die Funk- 
tionen Übernehmen, die eigentlich 
jedem Nenschen zukommen, es, zum 
Ohaos führen kann. Wir stehen heu- 
te an solchen GrenzfiTlen, wo es 
wirklich bald passieren kann, das 
die ganze Sazhke in die luft fliegt 
und wenn da nicht jetzt von jedem 
einzelnen aktiv mitgearbeitet 
wirde, durchleuchtet “würde, Auch 
persänlicher “insatz geleistet 
wirde, dal dann diese Sache nicht 
mekr zu bremsen «wre. 
Ich glaube, das sich dieser Be- 
wutäseinswandel. verstärkt, st@n- 

en PIE: Mi - 

die, Das zeigen Auch die Wahlen 
von Paden-kürttemberg, und wenn 
der einzelne Für£er erkennt, na? 
er aufgerufen i-b, ritzumachen, 
dann ist diese . ewerung nicht mehr 
zu stopben. “ie 14% sich heute 
scehan nich, mehr vom Tisch Tegen. 

  

uns tichts. Mit Gewalt können wir 
die Sache nicht angehen, ,j eden- 
falls nicht mit dieser Gewalt. 
Und der Vorw urf, da3 das dann 
auch Leute tragen, die materiell 
abessichert sind, ist einfach da- 
mit zu erklären, daß man sehr viel 
einsetzen muß, und auch materielle 
Dinge. Wenn ich da erinnern darf 
an Marx und Engels: das waren 
nicht immer Arbeiter, die Revolu- 
tionen ausgerufen haben, Oft wa- 
ren. es bürgerliche Kreise, die 
die Unabhängigkeit hatten ung ka- 
ben. ; 

HOLZWURN: Wenn ihr sagt, die Par- 
teilen hätten euch diesen Vorwurf 
der Ein-Punkt-Partei angehängt: 
Wie ist es denn mit euren 'Wäh-, 
lern? Kissen die über euch Be- 
scheid? ı 

Klaus: Bei der Europawahl z.E. war 
es das Gefihl wieder, daß zu vie- 
le Gesetze da sind, daß man denen 
mal eins auswischen wollte, und 

drauf an. Dann kamen die Kommunal- 
wahlen. Da gab's dann. schon spez- 
ielle Probleme, wo die Leute das 
beurteilen konnten, was war, was 
sie bedrickt hat, und dann war   X 

  

  

bei der Europawahl kam's nicht so   
vr
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da eine Gruppe, die versprach, 
sich für sie einzusetzen. Dann ha- 
ben sie diesen Leuten ihr Yertrau- 
en geschenkt. Und wir haben das, 

was wir versprochen haben, auch im 
Politik umgesetzt. Wir haben ge- 
sagt, wir wollen nichts verdienen, 
keine Diäten (Ratsgelder), und das 
hat gefunkt, das haben die Leute 
verstanden. 
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teiligen. Die Whler in der Mehr- 
zahl verhalten sich abr wahr- 
scheinlich auch meistens passiv, 
das wird wohl immer so sein. Wir 
können sie aber durch Eeispiel 
ermutigen. Zei uns sind die Struk 
turen dazu da, da wandern die 
nicht nach einiger Zeit wieder 
ab, weil sie sehen, sie sind ja 
doch nur Stimmvieh. Die können bei 

  

  

  

  

f Ich arbeite doch gerade, 
SEN wlsrdu? 
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greifen, w in irgendeinem Regal 
steht. Ich glaube, der Bürger 
mekt, daß wir nur das vertreten, 
was wir fühlen, und wovon wir 
überzeugt sind - und ich spreche 
nichts aus, was ich nicht selber 
vertreten kann. Und diese Auf- 
richtigkeit und Ehrlichkeit hat 
man bei den anderen Politikern 
mittlerweile abgelegt, und das 
ist auch der entscheidende Punkt, 
warum wir bei den jungen Leuten 
eher den Zuspruch erwarten kän- 
nen. 

  

Ich persönlich wiirde sagen, wenn 
wir in vier oder fünf Jahren die 
Altparteien in einer Situation er- 
leben,da3 die all unsere Forde- 

rungen und die politische Fihrung 
übernommen haben, und da eine Po- 
litik stattfindet, wir wir sie 
uns vielleicht wünschen, wie wir 
sie uns vorgestellt haben, dann 
hat sich die grüne Sache erle- 
digt, dann ist das in Ordnung, 
dann brauchen wir uns nicht mehr 
zerrei3en. Aber im Moment finde 

ich mich in einer Widerstands- 
situation, und ich muß was verän- 
dern, denn so ist das unbefrie- 

digend. 

      

HOLZWURM: Da finde ich ja gerade 
das grüne Wählerpotential sehr 

| widersprüchlich, denn Leute, die 
wirklich aus einem vollen Bewußt- 
sein heraus, weil sie die ökolo- 
gische Bewegung begriffen haben, 
die grün wählen, die müßten ja 
auch voll dahinter stehen, nicht 
nur mit ihren Stinmen. Die müßten 
auch selber in der Richtung an 
sich persönlich arbeiten und in 
irgendwelchen Initiativen arbei- 
ten. Sie tun'!s aber nur zum ge- 

ringen Teil. Das ist deshalb noch 
nicht so schlimm, weil die ande- 
ren es sehr engagiert tun. Die 

J anderen sind aber nicht auf die 
Straße zu bringen, es sei denn 
bei so Massendemos wie in Bonn 
oder Kalkar. 

Klaus: Ein Teil unserer Politik 
ist ja auch, Bewußtsein zu bil- 
den, und ein Teil ist, diese Leu- 
te aufzurufen, mitzumachen, und 
ich denke, wir geben ein positi- 
ves Beispiel. Und wenn sichz.B, 
in Sinsen 1500 Leute in eine Liste 
eintragen, ist das für das fuhrge- 
beit keine Selbstverständlichkeit. 
Wenn man beklagt, da2 viele Leute 
nicht mitkommen, mu3 man auch sa- 
gen, daß wir nicht mobilisiert ha- 
ben. Daß die ihre ‚Stimme abgegeben 
haben, war schon sehr mutig. Der 
nächste Schritt ist vielleicht, 
sich irgendwann in der BI zu be- 

_   
  

    

    

   

  

Sag mal, Papa, 
i gibt es Telepathie? 

Es    

  

pathiel! Was es gibt, 
ist die Ohrfeige, die 

\ du dafür bekommen 
N wirst, daß du an 

solche Dummheiten | 
glaubst! 

  

  

  

    uns selbst mitgestalten und mit- 
machen. 
Unsere große Chance ist einfach 
das: "ir brauchen nicht etwa ver- 
suchen, uns ein Programm zusammen- 
zuschustern oder auf etwas zurück- 

HOLZWURM: Das ist euer Selbstver- 
ständnis. Seht ihr auch das 
Selbstverständnis der Grünen in 
der Bundesrepublik so? 

Klaus: Das ist eine gro3e Ten- 
denz, die ist ganz tief drin.     
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ab 15.00 Uhr Frauenzentrum 
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Schmiede 
Birgerinitiative 
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“ab 20.00 Uhr 

ee 

Altstadtschmiede 
Kellerstr. 10, RE 
tele 2I2TZ 

Amnesty International 
Werner Zilenniewicz 
Bockum 7, 4354 Datteln 

Anonyme Drogenberatungsstelle 

Hochlarmarkstr. 73, RE 
tel. 36022 

Begegnungs- und Beratungs- 
zentrum 
Bochumerstr. / Mainstr. 

Bürgerinitiative Umweltschutz 
c/o Altstadtschmiede, RR 
tel. 21212 

Cosmic Cowboy Record Store 
(Schallplatten) Herrenstr., Rü 
tel. 277492 

DGB Jugendheim 
Dorstenerstr. 27e, RE 

Der Laden 
Hernerstr. 30a, RE 
tel.:15698 

Deutsche Friedensgesellschaft 
vereinigte Kriegsdienstgepner 
Jürgen. Pawlik 
Taubenstr.4?2, RE 

Flaschenäffrrer, Jugendzeit- 
schrift Thomas Laufhütte 
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FrauenYentrum RE SJD - Die Falken 
Alte Grenzstr. 138, RE 
bel. 34352 

Gewrrk Gen? tt 

gepen 

Grundrechte 

Michael Weber 
Hillen 15, RB 

Sonnenblume 
rkostladen 

Springstr. 
     

SLromboykotteure 
WG Balentinstr. 
Bernadette Alfert 
salerı ‚RE 
beli 67     
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Volksfront RE 
Almuth Euler 
Ludwig Richter Str. 1,RE 
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Werner Krüger 
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